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Das prtußifrfjt MUitär-Jttebt3tnalm*(*tt in

$a)lt*mia,.

III.

(gortfefcung.)

ßtt beit wi*tigftett Slufgabett beS KrtegSbienfteS
gebort ber SranSport ber Verwimbetett aus bem ®e*
fe*t na* ben Verbanbpläfcen itnb weiter in bie Sa*

garetfee. ^>k Slrt beSfelben entftfeeibet für oiele

©*weroerlefcte über ©rfeattimg ber ©lieber imb beS

SebettS. Unftreitig feat bie KriegS*irnrgie bebeutenbe

gortftferüte gema*t; fte werben jebo* Ben Verwutt*
beten gum ootteti ©egeu erft gerei*cn, wenn Bie

SranSportfrage ebenbürtig gelöst ift.
Um Bie Verwimbetett aus bem ®efe*te na* ben

VerBanbplä^eti gtt tranSportirett, feaBen Bie prenfi*
f*en Sruppett befonbere SranSportmütel gar niebt
bei ft*. Rur wetm bie tci*tett gelbtagaretfee mit
gur ©teile ftttb, ftefeen Krücfen, Krattfentragett unb
KratifetttrattSportwagett gur Verfügung.

Die Krücfen nü^ett wenig. Stn ben Veinett Sei*t=
verlebte, für wet*e fte beftimmt fmb, feelfen ft* wofel
ebenfo gut fort, wetm fte ft* auf ifere SBaffen

ftüfceti.

Kranfentrageti Beftfct jebeS DiüiftonStagaretfe 29.
Daoott bleibe« 2 bei bem Depot gurücf, 4 auf bem

Verbanbplafce, wet*en baS faferettbe Deta*ement
etabtirt; 8 bienen gur Sagerang in ben SranSport*

wagen; nur 15 werben beim Vegitme beS ®efe*teS
ber begteüenben Kranfenträgerfeftioit übergeben. Slm

18. Slpril waren, Wie früfeer erwäfent, 5 Slmbulan*

een gttr ©teile, ©omit ftanben 75 Sragen gur Ver*
fügtmg. Refemen wir an, baf oott ben 1500 Ver*
wuubetett ttwa bit Hälfte gurüefgetragen werben

mufte, fo famen auf jebe Srage 10. SBir feaben

oben bie bebeutenbe unb beffealb eitte öftere Slbtö*

fimg geftattettbe ßafel ber Sräger fonftatirt. Den*

no* war bie SRanttftbaft am Slbenb erftfeöpft, — fo

ftfewer uttb attgreifenb ift ifer Dienft. :. ®Iüefli*er
SBeife blieb bie ßafel ber Verwimbetett att biefem

Sage wtit gurücf feinter berjentgett, auf wet*e matt
bei ber Slrt beS militärifeben UnternefemenS gefaft
fein mufte. Slber bti btx Rormirung beS SluSrü*

ftimgSetatS barf auf einen fo gtüefti*en ßufatt ge*

wif ni*t gere*net werben. Sebe Slrmee rücft inS

gelb mit ber Hoffnung auf ©ieg; fte mitf alfo an*
barauf oorbereitet fein, ben Verwunbeten beS ge*

ftfelagenett geinbeS glei* ben eigenen Veiftanb gu

gewäferett. Hiewa* ftnb 10 Sßrojent ber Kopfftärfe
baS SRinimum an HütfSBeBürfttgett, auf weüfeeS Bei

ernfterett ®efe*tett gtt re*ttett ift. ©ine Diüifton
oon 15,000 SRatm würbe atfo auf ben Veiftanb für
1500 Verwunbete oorBereüet fein muffen, — gufät*

lig bie ßafel, um wet*e eS ft* am 18. Slpril ge*
feanbelt feat. StBer reglementSmäfig unb abgefefeen

oott VetagerimgSftettuitgen, wit bie bti Düppel, in
ber Regel an* effeftio, ftefet Ber Dioifton nur 1

!ei*teS gelBtagaretfe mit feinen 15 Kranfetttragett gttr

Verfügung, ©ine Slufgabe, wel*e bei bem Vor*
feanbenfeitt oott 75 Sragen imb eitter etitfpre*etib

grofett ßafel oon Srägern leitete erftfeöpft, ift gattg
immögli* gu löfen bur* ben fünften Sfeeil ber

nämli*en SRittet imb Kräfte.
^)it etatSmäftige ßafel oon Kranfentragen ift fo*

mit gu fleiu. Slber au* bk Konftruftion berfelBerc

feat ft* ni*t bewäfert. Bit fmb git furg. Ramend
li* ©olbatett üon ber ©rofte ber ©arbiften finben
für btn gerftfemetterten Unterftfeenfel feine fiebere Un*
terlage imb geratfeen in gefäferli*e ©ottifton mit bem

Sräger am gufenbe. Der tapfere ©enerat ü. Ra*
üen, wel*er in gotge einer fot*en Verlegung ttofc
früfegeüfger Slmbutatiott im 3ofeatmüer*Sagaretfe gu
Rubel geftorben ift, hat bti bem erften SranSporte
bur* biefen Ucbelftanb oiel gu leiben gefeabt. Siu*.
gu ftfetnal ftnb biefe Hanbbaferen. ©*weroerle$te,,
wel*e ft* ni*t feftfealteti fönttcit, ftfeweben Beftän*

big in ©efafer, feüli* feeruntergitgleiten. DaS auf*
riefetbare Kopfftüef ttüfct faum mefer als tin unter*
gelegter Sornifter. ^)it fealbftfcettbe ©tettung, wel*e
für Vruftüerlefcte fo nötfeig ift, läft ft* auf biefett

Sragen gar ni*t ergietett. Ri*t fetten gerbra*en
bie Sragen wäferenb beS ©ebrau*eS. ^>it Holls
tfeeite mögen bur* tauge Slufbowaferimg morf* ge*
worben fein; aber bte Hattbarfeit berfelben ift über*
bieS wegen ber oielen bnr* bie gefünftette ©ottftraf*
tion (fniefbare Hatibfeabett) bebingte Dur*ttagelun*
gen beeinträ*ttgt. Diefe SRänget rüferen grofen*
tfeeilS feer üon ber an ft* ttü^ti*en Slbft*t, atte

Sragen fo cingitri*tett, baf fte in bk SranSportwa*
gen paffen, um beu Verwuubeten BaS wieberfeolte

Umlagern gn erfparett. Slber eS leu*tet ein, baf
Biefe Kranfentragen innerfealb ber SBagett feine bef*
fere Sagemng bieten als auferfealfe BerfelBen. ®e*
fe*tSBaferett müffett fo einfa* unb fotib wit mögli*
fonftrutrt, lang uitb Breit genug fein; ifere eingetneu
©tüefe muffen fei*t uttb f*nett an einanber gefügt,
gefonbert imb erfefct werben fönnen unb eine fom*
penbiöfe Verpaefung geftatten. Sin einfa*en ©ott*
ftraftiotten ber Slrt fefelt eS tü*t. Slw* Bie bättiftfee

Vafere feat eine folebe.

SRit beit amtlüfeett HanbBaferen fonfurrirteit Bei

Düppel RäberBaferen. Die Sbee, gweträbrige @*ub*
farrett mit oorberer wttb feinterer ®aBel gum ßiefeeti
unB refp. ©*ieBett unb eine febernbe Vafere barauf
als KraufentranSportmütel gw beitwfcett, ift ni*t neu.
3« ©nglanb würben fol*e Vaferett f*on für bk
*itteftf*e ©rpebüion gefertigt, (©iefee Vrcufif*c
SRitüärärgtti*e ßeüimg 1861, @. 142, Slttmerfimg.)
Sluf bem kontinente fmb fte jebo* wofel guerft Bei

Düppel Beultet worben. Der Sofeanttücrorben er*
probte bort 4 oon bem Hofwagenfabrifattt Reuf in
Verliit gelieferte Räberbaferett. Ra* ben Stbbilbuit*

gen in ber Seipgiger Stlnffrirten ßeüimg (1864, @.

352) Bürfen Bie Details Ber ©onftraftiott als Be*

fanttt oorauSgefefct werben. Die preufif*e Slrmee*

üerwaltnng feat bie na*trägli* moBitiftrte Kranfen*
trägerfompagnie BeS ©arBeforpS Bereits mit 6 Rä*
BerBaferen auSgeftattet. 3ff BiefeS SranSportmütel
Berufen, bie HanbBaferen oom ©*la*tfelBe gu üer*
brängen

Die RäberBaferen oon Reuf ftttb lei*t, gewäferen
Bern Verwimbetett ©*w$ gegen ©omtettftrafel tmb
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Das preußische Militür-Medyinalwesen in

Schleswig.

III.

(Fortsetzung.)

Zu dell wichtigsten Aufgaben des Kriegsdienstes
gehört der Transport der Verwundeten aus dem
Gefecht nach den Verbandplätzen und weiter in die

Lazarethe. Die Art desselben entscheidet für viele

Schwerverletzte über Erhaltung der Glieder und des

Lebens. Unstreitig hat die Kriegschirurgie bedeutende

Fortschritte gemacht; sie werden jedoch den Verwundeten

zum vollen Segen erst gereichen, wenn die

Transportfrage ebenbürtig gelöst ist.

Um die Verwundeten aus dem Gefechte nach den

Verbandplätzen zu transportiren, haben die preußischen

Truppen besondere Transportmittel gar nicht
bei sich. Nur wenn die leichten Feldlazarethe mit

zur Stelle sind, stehen Krücken, Krankentragen und
Krankentransportwagen zur Verfügung.

Die Krücken nützen wenig. An den Beinen
Leichtverletzte, für welche sie bestimmt sind, helfen sich wohl
ebenso gut fort, wenn sie sich auf ihre Waffen
stützen.

Krankentragen besitzt jedes Divisionslazareth 29.
Davon bleiben 2 bei dem Depot zurück, 4 auf dem

Verbandplatze, welchen das fahrende Détachement

etablirt; 8 dienen zur Lagerung in den Transportwagen

; nur 15 werden beim Beginne des Gefechtes

der begleitenden Krankenträgerfektion übergeben. Am
18. April waren, wie früher erwähnt, 5 Ambulau-
cen zur Stelle. Somit standen 75 Tragen zur
Verfügung. Nehmen wir an, daß von den 1500
Verwundeten etwa die Hälfte zurückgetragen werden

mußte, so kamen auf jede Trage 10. Wir haben

oben die bedeutende und deßhalb eine öftere Ablösung

gestattende Zahl der Träger konstatirt. Dennoch

war die Mannschaft am Abend erschöpft, — so

schwer und angreifend ist ihr Dienst, i Glücklicher

Weife blieb die Zahl der Verwundeten an diesem

Tage weit zurück hinter derjenigen, auf welche man
bei der Art des militärischen Unternehmens gefaßt
sein mußte. Aber bei der Normirung des

Ausrüstungsetats darf auf einen so glücklichen Zufall
gewiß nicht gerechnet werden. Jcde Armee rückt ins

Feld mit der Hoffnung auf Sieg; sie muß also auch

darauf vorbereitet sein, den Verwundeten des

geschlagenen Feindes glcich den eigenen Beistand zu

gewähren. Hiernach sind 10 Prozent der Kopfstärke
das Minimum an Hülfsbedürftigen, auf welches bei

ernsteren Gefechten zu rechnen ist. Eine Diviston
von 15,000 Mann würde also auf den Beistand für
1500 Verwundete vorbereitet sein müssen, — zufällig

die Zahl, um welche es sich am 18. April
gehandelt hat. Aber reglementsmäßig und abgefehen

von Belagerungsstellungen, wie die bei Düppel, in
der Regel auch effektiv, steht der Division nur 1

leichtes Feldlazarett) mit seinen 15 Krankentragen zur
Verfügung. Eine Aufgabe, welche bei dem

Vorhandenfein von 75 Tragen und einer entsprechend

großen Zahl von Trägern letztere erschöpft, ift ganz
unmöglich zn lösen durch den fünften Theil der

nämlichen Mittel und Kräfte.
Die etatsmäßige Zahl von Krankentragen ist

somit zu klein. Aber auch die Koustruktion derselbe«

hat sich nicht bewährt. Sie sind zu kurz. Nament-'
lich Soldaten von dcr Größe der Gardisten sindcn

für den zerschmetterten Unterschenkel keine sichere

Unterlage und gerathen in gefährliche Collision mit dem

Träger am Fußende. Der tapfere General v.
Raven, welcher in Folge einer solchen Verletzung trotz
frühzeitiger Ambulation im Johanniter-Lazareth zu
Nübel gestorben ist, hat bei dem ersten Transporte
durch diesen Uebclstand viel zu leiden gehabt. Auch,

zu schmal find diese Handbcchreu. Schwerverletzte,,
welche fich nicht festhalten können, schweben beständig

in Gefahr, seitlich Herunterzugleiten. Das
aufrichtbare Kopfstück nützt kaum mehr als ein
untergelegter Tornister. Die halbsitzende Stellung, welche

für Brustverletzte so nöthig ist, läßt sich auf diesen

Tragen gar nicht erzielen. Nicht selten zerbrachen
die Tragen während des Gebrauches. Dje Holztheile

mögen durch lange Aufbewahrung morfch
geworden sein; aber die Haltbarkett derselben ist überdies

wegen der vielen durch die gekünstelte Construktion

(knickbare Handhaben) bedingte Durchnagelungen

beeinträchtigt. Diese Mängel rühren großen-
theils her von der an sich nützlichen Absicht, alle

Tragen so einzurichten, daß sie in die Transportwagen

passen, um den Verwundeten das wiederholte
Umlagern zu ersparen. Aber cs leuchtet ein, daß
diese Krankentragen innerhalb der Wagen keine bessere

Lagerung bieten als außerhalb derselben.

Gefechtsbahren müssen fo einfach und solid wie möglich
konstruirt, lang und breit genug sein; ihre einzelnen
Stücke müssen leicht und schnell an einander gefügt,
gesondert und ersetzt werden können und eine

compendiose Verpackung gestatten. An einfachen Con-
struktionen der Art fehlt es uicht. Auch die dänische

Bahre hat eine solche.

Mit den amtlichen Handbahren konkurrirteu bei

Düppel Räderbahren. Die Idee, zweirädrige Schubkarren

mit vorderer und Hinterer Gabel zum Ziehen
und resp. Schieben und eine federnde Bahre darauf
als Krankentransportmittel zu benutzen, ist nicht neu.

In England wurden folche Bahren fchon für die

chinesische Expedition gefertigt. (Siehe Preußische

Militärärztliche Zeitung 1861, S. 142, Anmerkung.)
Auf dem Continente sind sie jedoch wohl zuerst bei

Düppel benutzt worden. Der Johanniterorden
erprobte dort 4 von dem Hofwagenfabrikant Neuß in
Berlin gelieferte Räderbahren. Nach den Abbildungen

in der Leipziger Jllustrirten Zeitung (1864, S.
352) dürfen die Details der Construktion als
bekannt vorausgesetzt werden. Die preußische

Armeeverwaltung hat die nachträglich mobilisirte
Krankenträgerkompagnie des Gardekorps bereits mit 6

Räderbahren ausgestattet. Ist dieses Transportmittel
berufen, die Handbahren vom Schlachtfelde zu
verdrängen

Die Räderbahrcn von Neuß sind leicht, gewähren
dem Verwundeten Schutz gegen Sonnenstrahl und
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Regen nnb geftatten ben Halbftfc, wel*er bei Vruft*
wunbett meiftenS Vebürfnif ift. Slber mit ben Hattb*
baferen oergli*en, ftttb fte tfeeure imb fomplijirte
Slpparate. Die fontpligirte ©onftruftion ma*t feäu*

figer Reparaturen nötfeig, beren SluSfüferung im
gelbe f*wer ift. Daf irgenb ein Slrmeebubgct ge*
rabe bur* Bie gelbauSrüftung für ben HeitBictift
tinoerfeättnifmäfig Belaftet fei, läft fi* jefct faum
fagen. Denno* ift, BefonberS bti einer grofen
Slrmee, ber Koftenunterftfeieb gwiftfeen etnfaefeett Hanb*
tragen unb RäberBaferen erfeeBti* gemig,~um tti*t
nitbcrüefft*tigt gu bleiben, — eS fei beim, baf baS

Sntereffe ber Verwunbeten ober beS ©taateS bagu

nötfeigte.

DaS Sragen ait^ einfa*ett uttb guten Hanbbaferen

ift unb bkibt für bie grofe SRefergafel ber Verwutt*
beten, gang befonberS Bei ben ebenfo feäuftgen als

gefäferli*en ©*uffraftureti ber Veine, Bie attge*
ttefemfte nttb feeilfamfte SranSportweifc auf bem

@*la*tfelbe. Srofc ber gebern, auf wcl*eu fte

rufet, ftfewittgt unb erf*üttert bie RäberBafere feättft*

ger, ftärfer tmb tmgteüfemäftiger — felBft auf gutett
SEBcgctt. Rur Bei Sungenwunben füfelt matt ft*
trofcBem auf ber RäberBafere weitiger Betäftigt, weit
bie gefieberte fealBftfcettbe ©tettung baS Sltfemen er*
lei*tert. Da inbef nur üerfeältnifmäfig wenige

Krieger penetrirettbe Vraftwimbeti auf bem ©*Ia*t*
felbe überleben, fo würbe ber wünftfeenSwertfeett dtüd*
ficht auf fte bur* eine fleine ßafel oon Räberfeaferctt
neben ben Hanbtragett entfpro*eit fein. DaS tut*
merif*e Verfeältnif (2 :15), wel*eS bei ber SluS*

rüftung ber ©arbe=Kranfenträger gewäfelt worben

ift, erftfeeint feiena* oorerft als gang gwecfmäftig.

ßu täugttett ift ni*t, baf baS Sragen ber Ver*
wtmbeten mefer SRenftfeenfraft abforbirt als baS ßie*
feen ober @*iebcn auf Räberbafereu. DaS preufi*
f*e Reglement beftimmt 4 SRantt für jebe Kranfctt*
trage, imb ba bte Slrbeit ftfewer ift, fo fottttett nur
geftmBe unb fräftige Seute bagu gebratt*t werben.

Die ßafel ber Kranfentragen mwf, Wie oben er*
wäfettt, oertnefert werben, ©otttü f*eint bur* bie

©ittfüferimg ber RäberBafere eine erfeeBli*e ©rfpar*
ntft an ftrcüBarer SRatmf*aft mögli*. Denn auf
guten SBegett genügt in ber Sfeat 1 SRantt, um
mittelft ber RäberBafere einen Verwunbeten ofene all*
gugrofe Stnftrengung fortguf*affen. Slttein auf bett

©*la*tfelbera ftnben ft* ni*t immer fo gute SBege

wie bie ©onberBwrger Kuttftftrafte, tmb au* bei

Düppel müften, um mit ben Verwimbetett bafeitt gw

fommen, entweber grofe Umwege gema*t ober Hin*
bemiffe, wie KnicfS wttb ©rabett :c. pafftrt werben,

greili* laffen fi* au* bie Räberbafereu über ber*

glei*en Hiaberniffe feinwegfeebett, bo* muffen bagu

ftetS wettigftcttS 2 SRann präfent fein, ^a ttuu auf
ber anbern ©eite 3 SRantt aitSrei*ett, um beim ©e*

brau*c ber Hanbtrage bie etwa nötfeig werbenbe

StbtBfung gu jüfeertt, fo fommt eigentli* nur bie

mögli*e ©tfparnif oon 1 SRann pro Vafere th Ve*

tra*t. SBie oiet ©cwi*t barauf gu legen ift, feättgt
ab ooit ber grofern ober geringeren ®*wierigfeü,
ben Vebarf an ©treübaren gtt beefen.

SBirb in bex preufif*en Slrmee baS Snftitut ber

(HülfS*) Sruppen=Kranfettträger (2 SRann pro Kom*
pagnie) beibefealten, fo ift bei einem SlrmeeforpS (96
Snfanterie*, 4 Säger*, 4 Vionttierfompagitien) ofette

SBeitcreS baS' Verfonal für 52 Sragen mefer oor*
feanbett, tmb werbeit biefe tti*t beti DioiftonSlaga*
retfera, fonbern ben Sruppen felbft (2 pro Vataitton)
mitgegeben, fo ift bamit gugtei* bem je|t beftefeen*

ben bebettflt*ett SRattgel ait SratiSportmittelti für
®efe*te, bei betten Slmbulancett tti*t gur ©teile ftnb,
abgebolfen. Die SRüfüferimg ber Hanbbaferen wirb
ben Sruppen befto lei*ter fein, je einfa*er bereu

©onftruftiott ift.
(gortfefcung folgt.)

/©oeben erftfeeint bei %x. ©*nltfeef in 3uri* unb
ift in atten Vu*feattblimgett, in Vafet in ber @*weig=
feaufer'ftfeen ©orttmentSbu*featibltmg (H- Slmberger)

git feaben:

Die

Sefcte fwm fleinen JSnege
üon

m. ftüfiom.

23 Vogen mit 6 $lan*eS. 8. br. 1 Sfelr. 24 Rgr.

Sn biefem neueften SBerfe beS gef*ä£tett SlutorS

finben ft* Bie ©rtmbfäfce ber KriegSfimft für ben

fleinen unb Vartfeeigängerfrieg mit btn ©rfaferungen
auS Ben Kriegen Ber netiera ßeit oerarBeüet imB bur*
Veifpiele imb ©figgett gttr Haren Slttf*awimg geBra*t.

Vei (£. ®xtbi in Stf*affeitBitrg ift neu erf*ietteti
ttttb in ber ©*weigfeaufer,f*cn ©ortimetttSbit*featib*
lung (H. Slmberger) in Vafel gu begiefeen:

SfBötnet, S« (Köntgl. Seferer ber SRatfeematif).

S^eotie bed tylanptitiintni: SRit 16 Safeln.
fl. gotio. 3 Rtfelr. ober gr. 12.

Der Verfaffer liefert feiermit bit erfte matfeematif*

begrünbete Sfeeorie beS V^angei*ttenS. ©r beginnt

mü ßei*nen=SRaterial itnb SBerfgeng, ber ©onftruf*
tion ber SRafftabe ttnb Ber ©*rift, reifet baran bie

©rftärung Ber eingelnen ©fearaftere unb ftettt Bei

bem Verggeüfenen bte SRanier oon Sefemann ber

neueren oon ©feauüttt gegenüber, bti wel* legerer
er eitte genaue Veftimmung BeS Veleu*ungSgrabeS
ber gtä*en angibt Daran fügt er baS ©opirett

unb Rebugiren oott Vtäiten.
SllS ßei*ttungSüorlageu unb gur ©rläuteruttg beS

SerteS ftttb 16 forgfältig auSgefüferte Safeln beige*

geben, tmter wet*ett befonberS bie Vtätter in gar*
bettbraef tmb in ©feattüitt'ftfeer SRanier mü ootten*

Betfter Se*ttif feergeftettt ftttb.
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Regen und gestatten den Halbfitz, welcher bei
Brustwunden meistens Bedürfniß ift. Aber mit den

Handbahren verglichen, sind sie theure und komplizirte
Apparate. Die komplizirte Construktion macht häufiger

Reparaturen nöthig, dcrcn Ausführung im
Felde schwer ist. Daß irgend ein Armeebudget
gerade durch die Feldausrüstung für den Heildicnst
unverhältnißmäßig belastet fei, läßt fich jetzt kaum

sagen. Dennoch ist, besonders bei einer großcn Ar-
mec, der Kostenunterschicd zwischen einfachen Handtragen

und Rädcrbahren erheblich genug,Ium nicht

unberücksichtigt zu bleiben, — es sei denn, daß das

Interesse der Verwundeten oder des Staates dazu

nöthigte.

Das Tragen auf einfache« und guten Handbahren
ift und bleibt für die große Mehrzahl der Verwundeten,

ganz befonderS bei den ebenso häufigen als
gefährlichen Schußfrakturen der Beine, die

angenehmste und heilsamste Transportweisc auf dem

Schlachtfclde. Trotz der Federn, auf welchen sie

ruht, schwingt und erschüttert die Räderbahre häufiger,

stärker und ungleichmäßiger — selbst auf guten
Wegen. Nur bei Lungenwunden fühlt man stch

trotzdem auf der Räderbahre weniger belästigt, weil
die gesicherte halbsitzende Stellung das Athmen
erleichtert. Da indeß nur verhältnißmäßig wenige

Krieger penettirende Brustwunden auf dem Schlachtfelde

überleben, fo würde dcr wünschenswerthen Rücksicht

auf sie durch eine kleine Zahl von Räderbahren
neben den Handtragen entsprochen scin. Das
numerische Verhältniß (2 :15), welches bei der

Ausrüstung der Garde-Krankenträger gewählt worden

ist, erscheint hicnach vorerst als ganz zweckmäßig.

Zu läugnen ist nicht, daß das Tragen der
Verwundeten mehr Menschenkraft absorbirt als das Ziehen

oder Schieben auf Räderbahren. Das preußische

Reglement bestimmt 4 Mann für jede Krankentrage,

und da die Arbeit schwer ist, so können nur
gesunde und kräftige Leute dazu gebraucht werden.

Die Zahl der Krankentragen muß, wie oben

erwähnt, vermehrt werden. Somit scheint durch die

Einführung der Räderbahre eine erhebliche Ersparniß

an streitbarer Mannschaft möglich. Denn auf
guten Wegen genügt in der That 1 Mann, um
mittelst der Räderbahre einen Verwundeten ohne

allzugroße Anstrengung fortzuschaffen. Allein auf den

Schlachtfeldern finden fich nicht immer so gute Wege
wie die Sonderburger Kunststraße, und auch bei

Düppel mußten, um mit den Verwundeten dahin zu

kommen, entweder große Umwege gemacht oder

Hindernisse, wie Knicks und Gräben :c. passirt werden.

Frcilich lassen sich auch die Räderbahren über

dergleichen Hindernisse hinwegheben, doch müssen dazu

stets wenigstens 2 Mann präsent sein. Da nun auf
der andern Seite 3 Mann ausreichen, um beim

Gebrauche der Handtraze die etwa nöthig werdende

Ablösung zu sichern, so kommt eigentlich nur die

mögliche Ersparniß von 1 Mann pro Bahre in Be¬

tracht. Wie viel Gewicht darauf zu legen ist, hängt
ab von der größern oder geringeren Schwierigkeit,
den Bedarf an Streitbaren zu decken.

Wird in der preußischen Armee das Institut der

(Hülfs-) Truppen-Krankenträger (2 Mann pro
Kompagnie) beibehalten, fo ist bei einem Armeekorps (96
Infanterie-, 4 Jäger-, 4 Pionnicrkompagnien) ohnc
Weiteres das Personal für 52 Tragen mehr
vorhanden, und werden diese nicht den Divtsionslaza-
rethen, sondern den Truppen selbst (2 pro Bataillon)
mitgegeben, so ist damit zugleich dem jetzt bestehenden

bedenklichen Mangel an Transportmitteln für
Gefechte, bei denen Ambülancen nicht zur Stelle stnd,

abgeholfen. Die Mitführung der Handbahren wird
den Truppen desto leichter sein, je einfacher deren

Construktion ist.

(Fortsetzung folgt.)

/Soeben erscheint bei Fr. Schultheß in Zürich und
ist in allen Buchhandlungen, in Basel in der
Schweighauser'schen Sortimentsbuchhandlung (H. Amberger)
zu haben:

Die

Lehre vom kleine« Kriege
von

W. Nüstow.

23 Bogen mit 6 Planches. 8. br. 1 Thlr. 24 Ngr.

In diesem neuesten Werke des geschätzten Autors
finden fich die Grundsätze der Kriegskunst für den

kleinen und Partheigängerkrieg mit den Erfahrungen
aus den Kriegen der neuern Zeit verarbeitet und durch

Beispiele und Skizzen zur klaren Anschauung gebracht.

Bei C. Krebs in Aschaffenburg ist neu erschienen

nud in der Schweighauser'schcn Sortimentsbuchhandlung

(H. Amberger) in Basel zu beziehen:

Wörner> L. (Königl. Lehrer der Mathematik).
Theorie des Planzeichnens. Mit 16 Tafeln,
kl. Folio. 3 Rthlr. oder Fr. 12.

Der Verfasser liefert hiermit die erste mathematisch

begründete Theorie des Planzeichnens. Er beginnt

mit Zeichnen-Material und Werkzeug, der Construktion

der Maßstäbe und dcr Schrift, reiht daran die

Erklärung der einzelnen Charaktere nnd stellt bei

dem Bergzeichnen die Manier von Lehmann der

neueren von Chauvin gegenüber, bei welch letzterer

er eine genaue Bestimmung des Beleuchungsgrades

der Flächen angibt. Daran fügt er das Copiren

und Reduzircn von Plänen.
Als Zeichnungsvorlagen und zur Erläuterung des

Tertes sind 16 sorgfältig ausgeführte Tafeln
beigegeben, unter welchen besonders die Blätter in
Farbendruck und in Chauvin'scher Manier mit vollendetster

Technik hergestellt stnd.
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